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cgt:  rr ßttunn etc. c.
Chriſtianus Democritus le-

cturis ſalutem ex ſalutis
fonte.

 Jeſer Extrack iſt ſchon vor einiger Zeit,
von einem Freund derer Schrifften

 des Democricti, auf der Univerlitat
gJena, da er ſich als Hofmeiſter eines

worffen worden, um denen damit zu dienen, die
eine kurtze Idee verlangten von deſſen Lehre, die
ſo hefftig beſtritten und ſo wohl gefahrlich als
paradox von denen ſo genannten Theologis an
gegeben wurde. Alle, ſo dieſe wenige Blatter
mit Bedacht geleien, verwunderten ſich, uber die
Evidence dieſer io beſtrittenen Wahrheit, und
wunſchten, daß iu vieler Unterricht dieſer Ex—
tract durch den Druck mogte publiciret werden.
Weil aber der erwehnte Freund hierzu nicht
eher wolte reſolviren, biß Demoeritus ſelbſt
alles revidiret, und vor das ſeine erkannt hatte,
io haben ſich bis hieher viele mit dem Abſchrei—
ben ſchleppen und behelffen muſſen, bis endlich
de. Herr Epitomator den Democritum ſelbſt

A 2 wie
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wiederum geſehen, ihme dieie ſeine Arbeit uber—
geben, und dabey ſo vieler Freunden Geſchmack
und Verlangen, daß es mogte gedruckt werden,
eroffnet. Es erkennet dann Democritus das
hier enthaltene nicht nur vor ſeine richtige Con-
cepten in der Sache ſelbſt, ſondern findet dieſe
Piece auch ſo deutlich und ſtringent abgefaſſet,
daß er ſie ſelbſt nicht beſſer wurde haben entwerf
fen konnen. Er iſt darum nicht allein dieſem
Freund vor ſeine nutzliche Muhewaltung ver—
bunden, ſondern hoffet auch, daß dieſe Epitome,
weil ſie blos Thelin tractiret, und ohne alle Heff
tigkeit die Sachen ſelbſt vorleget, nicht nur be
Ungelehrten, die ihres Heyls begierig ſind, ſon
dern auch bey Gelehrten, die gern Grund der
Wahrheit hatten, werde konnen Nutzen ſchaf—
ten, das Gemuth in dem Lauff zum hochſten Zweck
der Religion zu befordern und feſt zu ſetzen; ja
auch denen Orthodoxen ſelbſt ſo in die Augen
leuchten, daß ſie erkennen, man habe fur GOtt
Urſach und genugſamen Grund gehabt, von ih
rer angenommenen talſchen Lehre und Heuchel
Tand abzugehen. GoOtt befordere ſein Werck,
und ſeye ſelbſt der Anfanger und Vollender un
ſers Heyls in Zeit und Ewigkeit!

Berlenburg den 25. Novembris

1733.
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Die HauptSumma der Lehre

von dem

Mittler Amt Chriſti
Nach Chriſtiani Democriti Mey

nung.

 Aß GOtt nicht nur nach dem Aus
11 ſpruch der Schrifft die Liebe ſelbſt

Liebe ſich auſſern konne, weil alle ſeine Eigen

S ſey, ſondern auch aus ſeinem We
en gantz und gar nichts als lauter

ſchafften, ſie mogen Namen haben wie ſie wol
len, in der Liebe ſich concentriren. Daß da
hero in GOLD kein eigentlicher Zorn Statt
finde, und was die Schrifft Zorn nenne, nur
heylſame und zu der Creatur Beſten abzielen
de Zuchtigungen ſeyen, ſo die Liebe zumGrund
haben. Dasß der geiſtliche Tod, als die ei—
gentliche Straffe der Sunde, nichts anders
ſeye, als die Beraubung der hochſt-ſeligen Ge
meinſchafft mit GOtt; die Urſach dieſer Bt
raubung ſeye die Sunde; die Sunde ſeye ei
ne Abweichung oder Abkehr von GOtt und

AMz3 eine



6 s )o( vheie Neigung zu denen Creaturen, um inde—
nenſelben ſeine Vergnugung zu ſuchen. Bey
ſolchem Zuſtand, da die vernunfftige Creatur
nicht mehr eines Sinnes und Willens mit
GOtt iſt, konne GOtt keine Gemeinſchafft
mehr mit derſelben haben, wann er auch ſchon
wolte, dann die Sunde ſcheide uns und unſe—
ren GOtt von einander, und dieſes nothwen
dig, weil durch die Sunde GOtt, dem hoch—
ſten Guth, der Rucke zugekehret, und an ſtatt
ſeiner etwas anders erwehlet und geliebetwer
de. Wann dieſe Gemeinſchafft zwiſchen
GOtt und der Creatur aufgehoben; ſo ver
liehre zwar GOtt nichts dabey, weilen er eine
unendliche Seligkeit in ſich ſelbſt beſitze, die
Creatur aber und in ſpecie der Menſch kom̃e
dadurch nothwendiger und gantz naturlicher
Weiſe, ohne GOttes Zuthun, ja ohne daß
Er es hindern konne, nach und nach in ein un
ausſprechliches und unendliches Elend, ſon
derlich wann er die Dinge dieſer Welt, worin
nen er ſein Vergnugen gefunden, durch den
Tod verlaſſen muß. Dieſes Elend ſeye die ei
gentliche Straffe der Sunden, welche von
GOtt poſitivd, nach dem klaren Ausſpruch
der Schrifft, daß GOtt den Tod und die
Holle nicht gemacht, keines weges her
komme, ſondern der Menſch, indem er den
Urſprung alles Guten verlaſſet, ziehe ſich ſelb

ſten



We )ot ve 7.ſten ſolche uber den Hals, als eine naturliche
Frucht der Sunde und derſelben Sold. Die
Straffen GOttes aber, davon in der Schrifft
gedacht wird, und die Straff-Gerechtigkeit
GOttes ſeyen von gantz anderer Art, und
hatten nicht zum Zweck, die arme Menſchen
in obgedachtem unausſprechlichem Elend zu
laſſen; dann dieſes ſeye wider ſeine unendliche
Liebe, bey welcher keine Rach-Begierde Statt
finde; ſondern dieſe Straffen GOttes ſeyen
vielmehr nur heylſameZuchtigungen, wodurch
Er die Menſchen von ihrem ſundlichen Zu—
ſtand zu befreyen und mithin ſelbige aus der
unzertrennlich damit verknupften naturlichen
Straffe derer Sunden und dererſelben unend
lichem Elend heraus zu reiſſen und loß zu ma
chen ſuche, da ſie ſonſten von ſich ſelbſten, weil

ſie ſich nicht helffen konten, immer und ewig
darinnen wurden liegen bleiben. Zu dieſem
Ende lege GOLJ nicht allein noch in dieſer
Welt denen Glaubigen allerley Creutz und
Leiden, ſondern auch denen Gottloſen, ſo wohl
in dieſer als in denen mancherley harten Ge
fangnuſſen jener Welt, ſehr viele und verſchie—
dene Straff-Gerichte und Zucht-Mittel auf,
wodurch entweder der verderbte Geſchmack an
denen Creaturen verleidet, oder die Gelegen
heit ferner zu ſundigen benommen, oder die

Widerſpenſtige gedemuthiget, und folglich der

A4 Gna—



3 vs )oc ſhGnade GOttes mi Chriſto JEſu zu Bewur
ckung der wahren Seligkeit endlich noch Platz
gemacht werden mochte. Es iſt alſo vor allen
Dingen ſehr wohl zu mercken, daß Dippel.

zweyerley Straffen derer Sunden ſtatuiret:
EÆrſtlich diejenige, ſo eine nothwendige Folge
der Sunden iſt, nemlich der geiſtliche Tod,
oder die Beraubung des Lebens aus GOTT,
welche das eigentliche Verderben und die rech
te holliſche Verdammnuß ausmachet, anbey
aber durchaus nicht von GOtt kommt; und
dann zweytens die Straffe der Zuchtigung,
ſo zwar von GOtt kommt und von ihm aufge
legt wird, aber NB. nur darum, uns von der
Sunde und dem damit verknupften ewigen
Tod zu befreyen. Dieſe letzte Straffe iſt um
der erſten, nicht aber die erſte um der letzten
willen. Von der Rechtfertigung, woruber
am meiſten geſtritten wird, iſt dieſes Dippels

Meynung: Der erſte Menſch Adam habe
ſich durch ſeine Sunde und Ungehorſam den
geiſtlichen Tod, das iſt, die Beraubung der ſe
ligen Gemeinſchafft mit GOtt, als dem Wort
des Lebens, uber den Hals gezogen, dieſer ſein
elender Zuſtand ſeye durch die fleiſchliche Ge
burt aur alle ſeine Nachkommlinge gekommen,
und ſolches nicht durch eine lmputation oder
Zurechnung, ſondern durch eine wahrhafftige
Mittheilung der boſen Beſchaffenheit und der

ver
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verkehrten Neigung zu denen Creaturen, die in
ihm war. Chriſtus als der zweyte Adam,
ſo ohne Sunden empfangen und gebohren
worden, ſeye von ſeiner Geburt an keinen Au
genblick dem Wort des Lebens oder der Gott—
heit, ſo in JIhm war, ungehorſam, ſondern al—
lezeit und beſtandig gehorſam geweſen. Und
weil er zum Hertzogen unſerer Seligkeit von
GOtt iſt auserſehen worden, daß Er nemlich
zum Wege der Heiligkeit, der unter dem alten
Bund noch nicht offenbar war Hebr. 9, 8. ſol
te den erſten und volligen Durchbruch machen;
ſo habe Er muſſen mit ſeinem eigenen Exempel
in ſichtbarer Vollkommenheit zeigen, auf was
Art und Weiſe Er alle Menſchen, die ſich im
Glauben an Jhn wurden halten, konne und
wolle von der Sunde befreyen und wieder un—
ter ein Haupt bringen oder ſeinem himmliſchen
Vatter unterthanig machen und darſtellen.
Dahero Er dann aus Liebe, ob Er es ſchon vor
ſich ſelbſt gar nicht nothig hatte, auch alle Ver
ſuchungen zur Sunde uber ſich habe muſſen
ergehen laſſen; das gantze Reich und die volli—

ge Macht der Finſternuß in ihren Anfallen
ſichtbatlich und vor denen Augen der gantzen
Welt beſiegen und alſo uns zum Beſten durch
Leiden vollkommen gemacht und gecronet wer—

den. Wodurch er dann ſeine angenommene
Menſchheit zu der gottlichen Herrlichkeit und

A5 folg



1o Xe )o( Sbfolglich auf den hochſten Gipfelder Seligkeit
habe erhoben, und eine Urſach der ewigen Se
ligkeit ieye geworden, allen die JIhm im Glau
ben gehorſam ſind. Jndem Er, wann ſie in
eben dieſem Weg der Verleugnungihrer ſelbſt
einen guten Kampf kampfen, durch denleben
dig-machenden Einfluß ſeines Geiſtes nach
und nach in ihnen die Sunde tilge, und ſodann
durch ſeine innigſte Gegenwart ſeine Gerech
tigkeit und Seligkeit ihnen wahrhafftig und in
der That mittheile. Es ſeye alſo falſch, daß
man durch eine Impuration oder von auſſen
zugerechnete Gerechtigkeit konne gerecht und

ſelig werden, ohne daß man innerlich nicht nur
von der Herrſchafft, ſondern auch endlich von
derwerſuchenden Reitzung der in unſermFleiſch

noch wohnenden Sunden ſelbſt, nach Able
gung dieſer Hutte, befreyet und los werde.
Und ſeye es eben ſo ungereimt: als wann ein
Krancker ſich wolte einbilden, er konne durch
Imputation geſund werden, indem der Artzt
die Artzneyen vor ihn einnehme. Weil auch
die eigentliche Straffe der Sunde, nemlich der
geiſtliche Tod, unmoglich von der Sunde kan
getrennet werden, ſo wenig als die Hitze vom
Feuer; ſo ſeye es auch grundfalſch, daß Chri
ſtus die Straffe der Sunden habe auf ſich ge
nommen, um uns davon zu erloſen: indem Er
auf dieſe Weiſe in den geiſtlichen Tod hatte

muſ



Be )oc S 11muſſen fallen, und alſo ſelbſt ein Sunder wer—
den, welches laſterlich zu gedencken iſt. Und
was die andere Gattung der Straffe, nemlich
die Straffe zur Zuchtigung anbetrifft; ſo ha
be uns Chriſtus ſo wenig davon befreyet, daß
Er vielmehr ſelber durch ſein eigen Exempel im

Creutz und Leiden voran gegangen, daß wir
ſollen nachfolgen ſeinen Fußſtapfen; weilen

dieſes nebſt dem Einfluß der heylſamen und
zuchtigenden innern Gnade das eintzige Mit
tel ſeye, wodurch uns die Luſt an denen falſchen
und verganglichen Guthern beſchwerlich und
mithin der Geſchmack in der Sunde erſt recht
verleidet wird. Falſch ſeye es, daß Chriſtus
durch ſein Leiden des Vatters Zorn habe muſ
ſen ſtillen, dann in GOtt, als der unendlichen
Liebe, ſeye kein eigentlich ſo genannter Zorn
wider ſeine Creaturen, wohl aber wider die in
ihnen wohnende Sunde. Er habe auch ſei—
nen Sohn nicht aus Zorn, ſondern aus Liebe
in die Welt geſandt: und hatte GOtt muſſen
wider ſich ſelbſt ſeyn, wann Er Jhn hatte wol
len aus Liebe zu uns ſenden, damit Er ſeinem
Zorn entgegen ſtehen und ſolchen von unsab
wenden mogte. Der Vorwurff des gottli
chen Zornes und Haſſes ſeye keinesweges die
Creatur ſelbſten, ſondern die Abkehr von
GOTd und die verkehrte Neiaungen des
menſchlichen Willens, als die gifftige Quelle

aller
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aller boſen Thaten und Handlungen (welche
ſonſten insgemein die Erb-Sunde genennet
wird) dieſe ſuche ſein Zorn zu vernichten und
zu vertilgen, nicht aber Rache und Straffe
wegen der begangenen Sunden zu fordern,
wann ſie auch noch ſo groß waren. Weil Er
das geſchehene, welches ohne diß unmoglich
mehr ungeſchehen werden konne, gar gerne ver—
geſſen und uberſehen auch nicht zurechnen wol

le, wann wir nur durch Chriſtum wieder um
kehren und uns ohne vieles Bedencken und oh
ne Furcht ſeiner eifernden Liebe in die Armen
werffen wolten, damit ſie die Hindernuß un
ſers Heyls, nemlich die Sunde, zuunſerm ei—
genen Beſten moge aus dem Wege ſchaffen,
und uns ſodann ewig gluckſelig machen. GOtt
hatte dannenhero nicht dorffen mit uns, ſon
dern wir muſten mit GOtt verſohnet werden,
dann auf unſerer Stiten ſeye die Feindſchafft
und nicht auf Seiten GOttes, und ware
GOtt nicht ſchon vorher verſohnet geweſen;
ſo wurde Er Chriſtum nicht aus Liebe geſandt
haben. Er ſeye auch kein ſo grimmiger Ty
rann, dem mit derer Menſchen Leiden, es mag
vieloder wenig ſeyn, gedienet ware, ſondern
Er ſuche vielmehr, vermoge ſeiner Natur alle
zeit derer Menſchen Beſtes und Wohlſeyn,
wann Er auch noch ſo hart mitihnen ſcheine
umzugehen. Und die Hartigkeit, die Er bey

vie



vs )oc Sh 13ielen, ſo wohl in dieſer als jener Welt brau
he, habe nicht ſein eigen Wohlgefallen zum
Brund; ſondern es treibe Jhn die Noth auf
Seiten derer Menſchen darzu: Weil denen
neiſten, als tollſinnigen und raſenden nicht
inders als durch ſolche ſcharffe Zucht-Mittel
nne geholffen werden. Wann er auch gantz
uchts bey der Sache ſolte thun, ſondern es ge
en laſſen, wie es gehet, und ohne einige Zuch
igung die arme Menſchen gantzlich dem geiſt
ichen Tod uberlaſſen; ſo wurde ihr Elend
och viel groſſer ſeyn und in die Unendlichkeit
inein ſich vermehren auch nimmermehr die ge
ingſte Hoffnung eines Aufhorens ſich zeigen.
Die eigentliche Urſach, warum Chriſtus habe
nuſſen leiden, ſeye geweſen, damit er alle Ver—

uchungen zum Abfall von GOTdTerfahren,
eſiegen, dadurch vollkommen werden und zur
zöttlichen Herrlichkeit eingehen mogte, wo
urch Er erſt in den Stand geſetzt wurde, ein
Heyland, HErr und Chriſt zu werden, uns
echt zu helnen, und durch die Gemeinſchafft
riner Leiden gleicher Herrlichkeit theilhafftig
u machen. Und ſeye der Wandel und das
reiden und Sterben des Heylandes in dem
Fleiſch, nebſt dem allgemeinen Suhn-Opfer
ind Zahlung der Schuld, oder dem comple—
en Sieg uber den Teufel und ſein gantzes
Reich, wodurch er unſere Sunden, das iſt den

Schlan—



14 ve )ol vhrSchlangen-Saamen, ſelbſt getodtet und ge
opfert, oder zu gleichem Tod gepflantzet hat an

ſeinem Leibe auf dem Holtz, und alls GOTT
alle Krafften des Geiſtes wiedergegeben die zu
vor durch die Sunde ihme entzogen und ge—
ſtohlen waren, und ohne deren Reſtitution
keine Vergebung Platz kan haben, viel weni
ger die Suhſtitution eines andern, weil uns
GDtt ſelbſt liebet, und ſelbſt mit ſich fullen
und ſelig machen will, zugleich geweſen ein
Vorbild ſeines Mittler-Amts im Geiſt,Krafft
deſſen in uns der alte Menſch mit allen ſeinen
Luſten und Begierden eben ſo wohl durch Ver
leugnung, Creutz und Leiden auf eine wo nicht
allezeit ſichtbare doch unſichtbare Weiſe muſſe

getodtet, vernichtet und dem Zorn GOttes,
oder der verzehrenden Feuers-Krafft des Vat
ters zum ſuſſen Geruch aufgeopfert werden,
damit die Gerechtigkeit vom Geſetz erfordert
wieder in uns erfullet werde und der neue
Menſch zum verlohrnen gottlichen Bilde mo
ge heran wachſen. Dann es konne die gefal—
lene Menſchheit nicht anders zu der volligen
und innigſten Gemeinſchafft mit dem Worte
des Lebens gelangen und der gottlichen Natur
theilhafftig werden, als wann ſie zuvor durch
Leiden gleichſam umgeſchmoltzen/gelautert und

gereinigt wird. Und das allgemeine Opfer
fur die Schuld, oder der erſte complete Sieg

uber



BSe )oc S5 15uber den Teufel und die Sunde, worinnen der
Heyland ſelbſt erſt zum Chriſt und Heyland
vor andere gemacht worden, oder ſich das
Recht und gottliches Vermogen erworben, die
gantze Welt nach ſich zu ziehen und ſelig zu ma
chen, das iſt, Chriſtus fur uns, helffe an und
vor ſich ſelbſten der armen Seelennoch nicht
aus ihrem Gefangnuß und naturlichem Ver
derben, bis ihr alter Menſch mit Chriſto zu
gleichem Tode gepflantzet und ſie auch in ſol—
chem Opfer geheiliget werde, und dadurch erſt
in den Stand komme, das verheiſſene ewige
Erbe zu empfahen. Die Worter Satiskacti-
on oder. Genugthuung und Verdienſt ſtun
den nirgends in der Schrifft, und hatte der
Verſtand, worinnen ſie insgemein gebraucht
werden, auch gar keinen Grund in derſelben.
Wolte man ſie ja brauchen; ſo habe Chriſtus
nicht dem Zorn ſeines Vatters, ſondern deſſen
Liebe genug gethan und thue noch genug, in
dem er zum kifect gebracht und noch bringe,
was die ewige Liebe in ihrem Rath zu unſerm
Heyl beſchloſſen; und nachdem Er in ſeinem
eigenen Fleiſch den Sieg wider das Reich der
Finſternuß hat hinaus gefuhret, ſo habe Er
vor ſeine angenommene Menſchheit die darauf
erfolgte Erhohung und Verherrlichung ver
dienet, wann verdienen im weitlaufigen Ver—
ſtand ſo viel heiſſen ſoll, als die Conditiones

er
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erfullen die erfordert werden, um eines Gna
den-Geſchencks theilhafftig zu werden: dann
in eigentlichem ſtricten Verſtand konne die
Creatur ohnmoglich was von GOTdTverdie
nen, weil ſie ihm gar nichts konne geben, das
nicht ſchon von ihme ſelbſt empfangen worden,

und welches ſie ihme durch den Abfall nur ge
ſtohlen hat, und zu reſtituiren ſchuldig iſt.
Und indem erjetzt, als das Haupt ſeiner Ge
meine, auch in ſeinen Gliedern den Sieg hin
aus fuhre und die Feinde ſeines Reichs beſiege,
ſo verdiene er auch, auf hier beſchriebene Wei
ſe, vor die ſo ihm gehorſam ſind, oder Jhn im
Glauben annehmen, das ewige Leben. Wann
es nun bey dem Propheten heiſſet: GOTT
warff alle unſere Sunden auf Jhn, Er trug
unſere Kranckheitre. ſo konne kein anderer, als
ein Senſus medicus oder ein mediciniſcher
Verſtand, daß nemlich Chriſtus wie ein Artzt
handle, Statt finden. Jndem GOTTvon
Chriſto als dem Mittler gefordert, wozu er
ſich auch willig finden laſſen; Er ſolte zur Pro
be erſtlich ſeine eigene Menſchheit, unter dem
hefftigſten Anfall des Teufels, der Welt, und
der Sinnlichkeit ſeines eigenen Fleiſches, vor
der Sunde und dem Abfall bewahren und dem
Verſucher alle Thuren verſperren: dem Er
auch bis in ſeinen Tod getreulich nachgekom
men und dahero nie keine Sunde gethan; hier

nachſt



fs )o( Sbe 17nachſt ſolte Er ferner, wann Er alſo zum
Werck der Erloſung tuchtig und zu einem
Chriſto fur uns gemacht worden, auch
ein Chriſtus in uns werden und die Sun—
de ſelbſt in dem Menſchen und dem davon un
mittelbar abhangenden Tod vertilgen, die
Menſchen in der That von ihrem ſundigen
Zuſtand erloſen und befreyen, und alsdann
wircklich und in der That ein ewiges Leben
und Vergnugen aus der Fulle ſeiner Gott—
heit in ſie bringen. Und ſo hatten wir Jhm
Muhe gemacht mit unſern Sunden und Ar
beit mit unſern Miſſethaten, machten ſie
Jhm auf den heutigen Tag noch und wur—
den es auch ins kunfftige nicht bleiben laſſen,
bis endlich alle Feinde von Jhm, als dem
Starckern, werden uberwunden und der
Tod in den Sieg wird verſchlungen ſeyn.
Kurtz zu ſagen, da man ſonſt bey der gemei—
nen Orthodoxie glaubet: der Haupt-Zweck
des Mittler-Amts Chriſti ſeye geweſen die
Satisfaction oder Genugthuung vor unſere
Sunden: indem derſelbe an unſerer Statt
ſeye geſtellt worden, um dem Zorn oder der
Gerechtigkeit GOttes durch unendliches Lei—
den genug zu thun; die Befreyung aber und
wirckliche Erloſung und Reinigung von den
inwohnenden Sunden und dem damit ver—
knupften geiſtlichen Tode, wie auch die Hei—

B li—
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ligung und Erneuerung ſeye nur der Neben—
Zweck; (wie Herr Lange mit denen Halli—
ſchen Orthodoxen ſtatuiret, dann die ubri—
ge geben nicht einmal zum Neben-Zweck ſo
viel zu) ſo ſagt hingegen Dippel: Weil in
GOTdD weder Zorn noch Rach-Begierde
gegen ſeine Creatur zu finden ſey, ſo ſeye
auch keine Sariskaction und Verſohnungwe—
gen derer begangenen Sunden nothig und
demnach fordere auch GOtt nichts derglei
chen: Folglich bleibe die Erloſung von un—
ſern Sunden oder dem angebohrnen Ver
derben wie auch die Heiligung und Erneue—
rung als der eintzige und allervornehmſte

Zweck des Mittler-Amts ubrig, und GOtt
in Chriſto muſſe in dem Werck unſerer Se
ligken blos als ein Artzt betrachtet werden
und nicht als ein erzornter Richter, dem nur
mit der Straffe gedient ware; dann dieſes
wurde nicht einmal von einem menſchlichen
Richter gebilliget werden, da ja in der Ci—
vil-Societat alle Straffen ſelbſt einen me-
diciniſchen Zweck hatten, ſo wohl vor das
Publicum, als den Delinquenten ſelbſt,
und nichts intendirten, als vors kunfftige
denen Laſtern zu wehren, nicht aber das ge
ſchehene zu redreſſiren. GOtt richte nie
mand, ſondern habe zwar alles Gericht dem
Sohn ubergeben Joh. 5. doch aber den
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—h—Sohn nicht geſandt in die Welt, daß er die
Welt richte, (das iſt, Straffe von denen
Menſchen fordere) ſondern daß die Welt
durch Jhn ſelig werde. Wver nicht glaube,
der ſeye ſchon gerichtet (das iſt, hatte eo ipſo
Straffe genug, weil er durch die Sunde im
geiſtlichen Tod ſtecke) darum daß er nicht
glaube an den Sohn GOttes (das iſt, weil
er es nicht will geſchehen laſſen, daß derſel—
be ihn von ſeinem elenden Zuſtand curire
und erloſe) Joh. zJ. Wann auch Chri—
ſtus dereinſt die Lebendigen und die Todten
richten werde; ſo werde es Jhm bey denen
Gottloſen nicht um die Straffen an ſich
ſelbſt zu thun ſeyn: ſondern damit Er ſie
durch ſcharffere Zucht-Mittel in jener Welt
endlich noch mogte dahin bringen, ſeine
heylſame Gnade anzunehmen und ſich aus
ihrem Elend helffen zu laſſen. Unſer gan—
tzes Heyl beſtehe dann allein in unſerer Hei—
ligung, und Chriſtus werde in der gantzen
Schrifft in keiner andern Abſicht ein Hey—
land genennet, als weil er heiliget oder die
Menſchen in der That von ihren Sunden
befreyet. Er beweiſe ſich allein als einen
Sohn GoOttes in dem Geiſt der Heilig—
machung nachdem er aus denen Todten auf—
erſtanden iſt, wie Paulus Rom. 1. bezeuge,
der guch in ſeinem Brieff an die Hebraer ſein

B 2 gan



vs )o( S
gantzes Mittler-Amt allein in der Heiligung
grunde. Jhme, als dem Erſtgebohrnen un
ter vielen Brudern, ſchreibe er nichts zu, als
das Heiligen, und denen Brudern das
Geheiligetwerden, ja er grunde den gan
tzen Unterſchied des alten und neuen Bun
des allein in dieſer reellen Heiligmachung,
zur welchen der Weg in Chriſto erſt ware
offenbaret worden, er ſetze auch den gantzen
Zweck alles Leidens und aller Gerichten und
Schlagen GOttes darinnen, daß wir dieſe
Heiligung mogten erlangen, und von der
Sunden, oder dem Abweichen unſerer Be

gierden von GOtt dem hochſten Guth,
erloſet und befreyet werden,
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Einige Definitiones und fer—

nere Erlauterungen.

D Je Liebe GoOttes zu denen Crea
S unveranderlicher und recht kraf—2Zturen, iſt nichts anders, als ein

tiger Vorſatz, allen ſeinen Creaturen,
ſo viel ſie immer faſſen konnen, Gutes
zu thun und die Vollkommenheiten,
welche Er ſelbſten zu ſeiner unendlichen
Vergnugung in ſich fuhlet, auch an
dern Dingen, die auſſer Jhm ſind und
von Jhm die Exiſtenz haben, mitzuthei
len, damit ſie folglich mit hm auf eine
ewig daurende Weiſe gluckſelig und in
ihrem Maas vollkommen mogten wer

den.
Gleichwie nun die Liebe, ſo ferne ſie zum

Vortheil des Geliebten geſchafftig iſt, zu ih
rem Zweck hat, etwas Gutes und Angeneh
mes mitzutheilen und mithin glucklich zu ma
chen, ſo iuchet hingegen der Haß und Zorn
etwas Unangenehmes zu erweiſen, wie
auch zu vernichten und zu vertilgen.

Wann demnach GOLd etwas auſſer
Jhm haſſet und daruber zurnet, ſo muß es
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wider ſeinen Willen entſtanden, und von nie
mand anders als Jhm ihren Urſprung hat.
Dergleichen aber nirgendwo zu finden iſt, als

einzig und allein die Sunde. Was aber
durch ſeinen Willen die kExiſtenz hat umd ſei—
ner Hande Werck iſt, das kan er nicht an
ders als lieben. Demnach iſt die Creatur als
Creatur der eintzige Vorwurff ſeiner Liebe auſ

ſer Jhm.

Weil aber GOTT unbveranderlich iſt; ſo
kan dasjenige, was einmal ein Vorwurff ſei
ner Liebe iſt, nemlich die Creatur als Crea
tur, nimmermehr ein Vorwurff ſeines Haſ
ſes werden, in was vor einen Zuſtand ſie auch
immer kommen mag; und alſo auch im Ge
gentheil: was Er einmal haſſet, das wird Er
auch unaufhorlich haſſen, bis er gantzlich wird
vertilget ſeyn.

Durch die Sunde wird in der vor—
hergehenden Abhandlung verſtanden
nicht ſo wohl eine vorbeygehende Hand
luntz, die dem Willen GoOttes nicht
ttemaß iſt, als eine unverruckt und be
ſtandig daurende Abkehr unſers Gemu

thes von GOTT und recht krafftitze
Pleigung zu denen Creaturen und ver

gantz



Se )o( S8 2:gantzlichen Dingen, umm denenſelben
ſeine Vergnugung und zufriedenheit
zu finden, und anbey alles nach ſeinem
eigenen Wohlgefallen u thun, ohne
Abſicht, ob es dem Willen GOttes ge
maß iſt oder nicht. Dieſes Elend iſt uns
allen durch den Fall Adams angebohren,
wird aber durch die immerwahrende Beſchaff

tigung mit verganglichen Dingen, welche ſo
wohl in denen Gedancken als auch in unzah—
lichen auſſerlichen Handlungen meiſtens die
gantze Lebens-Zeit uber geſchiehet, je langer
je mehr vergroſſert und befeſtiget, und mit—
hin der Schade durch die lange und beſtan—
dige Gewohnheit deſto ſchwerer zu heylen ge

macht.

Weilen nun alles, was mit Zwang aufge
drungen wird, dem, der den Zwang leidet,
nicht angenehm iſt, und alſo folglich nicht
gut vorkommt, wann es auch in ſich ſelbſt
noch ſo gut ware; ſo iſt klar, daß zuvor die
von GOLVdv abcgekehrte oder demſelben gar
widerſpanſtige Begierde in der Creatur muß
aufgehoben und getilget, an ſtatt derſelben
aber eine freywillige Zukehr zu GOTT muß
zum Grunde gelegt werden, wann das Gu—
te, ſo GOLT mittheilen will, vor ein ſol—
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ches ſoll erkannt und als was Angenehmes ſoll
empfunden und gefuhlet werden.

Dieſe Tilgung derer verkehrten und wider—
ſpanſtigen Willens-Begierden (ſo in unſern
Teutſchen Bibeln gemeiniglich die Verge—
bung der Sunden genannt wird, nach dem
Grund-WLext aber eigentlich die Abſchaf—
fung und Vertiluung der Sunden heiſ—
ſen toll) kan der Menſch ſelbſten nicht ver—
richten, ſondern es geſchiehet ſolches durch
Offenbarung und Darſtellung eines beſſern
Guthes, und dann durch das verzehrende
Feuer des gottlichen Zorns wider die Sun
de, wodurch die Seele in der Gemeinſchafft
derer Leiden Chriſti ſeinem Tode muß ahn
lich und alſo in dem Blut JEſu Chriſti von
allen Sunden in der That und nicht impu—
tative gereiniget werden. Doch alles mit
des Menſchen freywilliger Beyſtimmung,
die zwar im erſten Anfang gemeiniglich ſehr
ſchwach iſt; im Fortgang aber, ſo man treu—
lich anhalt, nach und nach durch die tagli—
che ja ſtundliche Ubung unter der Mitwur—
ckung der Gnade GOTdTes immer ſtarcker
wird: Bis nach manchem harten Kampff
und Streit, worüber offt viel Zeit hingehet,
indem die Sache unmoglich auf einmal ge
ſchehen kan, der Geiſt Chriſti in der Seelen

ie
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je langer je mehr die Oberhand behalt, und
alle Neigungen und Begierden, die nach an
dern Dingen, als nach GOLdL, gehen, all
gemach gantzlich unterdruckt und vertilget
werden, daß der menſchliche Wille ſich vollig
und in allen Stucken ohne Ausnahm unter
den Willen GOttes beuget und mit demſel—
ben uberein ſtimmet. Ben allem dieſem aber
kan man leicht zum voraus ſehen, daß, wann
der Zorn GOLTdes wider die verkehrte und
durch die lange Gewohnheit bey denen mei—
ſten Menſchen aufs auſſerſte befeſtigte Nei—
gungen des Willens angehet und ſie beſtrei—
tet, es meiſtens ein grauſam unangenehmes
und ſchmertzhafftes Gefuhl muß verurſachen.
Und ſolches dento mehr, je lebhaffter die Nei
gungen ſind und je langer man mit der Sin—
nesanderung gewartet, ſonderlich wo man al
les oder doch das meiſte bis nach dem Tode
verſparet.

Und mit dieſer Tilgung des ſundlichen Zu
ſtandes in der Creatur iſt dann eigentlich die
Juſtitia Dei vindicativa oder die ſo genann
te StraffGerechtigkeit GOttes bey dem
Werck unſerer Erloſung beſchafftiget. Es
iſt demnach ſelbige nichts anders als
eine weiſe Ausubung der unverander—
lichen Gottlichen Liebe, gegen ſeine
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Creatur und des damit verknupfften
Mißfallens und Haſſes wider die Sun
de an derſelben, welche Ausubung den
ſundlichen Zuſtand in denen Creatu—
ren, der Jhn hindert, daß Er ſeine
Vollkommenheiten zu ihrem ewigen
Wohlſeyn ihnen nicht mittheilen kan,
ſuchet aus dem Wege zu raumen und
zu vertilgen, und zwar durch ſolche zu
tangliche Mittel, welche auf Seiten
derer, gegen welche dieſe Gerechtigkeit
ausgeubet wird, ein unangenehmes
und ſchmertzhafftes Gefuhl eine Zeit
lang verurſachen. Aus dieſer Beſchrei
bung iſt nun offenbar, daß die Straff-Ge
rechtigkeit und die Barmhertzigkeit GOttes
einander im Werck der Erloſung gar nicht
entgegen ſtehen, ſondern vielmehr jene dieſer
erſt recht Platz machet und ihro die Hinder—
nuſſen aus dem Wege raumet; indem bey
de aus der Liebe herflieſſen und den Grund
unſerer Erloſung ausmachen, auch zu einer
ley Zweck, welcher iſt der Creatur ewiges
Wohlſeyn, abzielen und beſchafftiget ſind,
daß folglich die Straff-Gerechtigkeit ſich
endlich in der Liebe verlieret und darinnen
ihre Endſchafft erreichet, wann ſie nemlich
durch die Abfchaffung und Tilgung der Sun

de



e )o( S 27de ihre gehorige Satisfaction bekommen und
ihren Zweck erreichet hat.

Hieraus iſt offenbar, daß bey dieſer Leh—
re, da hauptſachlich Chriſtus in uns, zu
Dilgung der Sunde und Wiecederherſtellung
der verlohrnen Gerechtigkeit GOttes, ge
ſucht wird, unmoglich Chriſtus vor uns
konne ausgeſchloſſen werden. Dann wer
Jhn in ſich hat, der muß Jhn ja nothwen
diger Weiſe auch vor ſich haben, und iſt es
allſo eine gantz vergebliche Furcht, daß Chri
ſtus hier getheilet wurde; welches vielmehr
geſchiehet bey denen, die Jhn nur vor ſich
zu Bedeckung ihrer Sunden, (welche ſie ei—
aentlich durch die Vergebung derſelben falſch
ch verſtehen) ſuchen und verlangen, aber
denſelben ihr Lebtag nicht in ſich bekom
inen.

Die Gerechtigkeit dann, die von GOtt
kommt, und auch fur GOL1 allein gilt,
beſtehet in einer Abkehrung derer Be
gierden und aller ubrigen Krafften un
ſers Geiſtes von denen verganglichen
Vergnugungen, und Zukehrung der—
ſelben zu dem hochſten unwandelba—
ren Guth. Die Seligmachuntt aber
in dem Linfluß dieſes hochſten Guthes

in
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in unſere alſo zu GOTT gekehrte und
von dem Verganglichen leer gemach
te Brafften des Geiſtes. Benyde Sa
chen ſind alſobald vereiniget, und lauffen
unzertrennt bey und neben einander fort, bis
ſie ihr Ziel erreichen. Die Gerechtmachung
iſt eben die Heiligung, und kein Actus mo-
mentaneus, wie Democritus gegen Wag
nern aus der Schrifft klar erwieſen, ſie ſtei—
get auf von Grad zu Grach weil das Boſe
in der verdorbenen Creatur ohnmoglich auf
einmal diſtinctè kan erkannt, vielweniger
gehoben werden. Alles Boſe dann, was
erſt in dem Gewiſſen und in dem Lichte GOt
tes als ein ſolches erkannt und alſobald in
der wahren Bekehrung gehaſſet und aban-—
clonniret wird, macht auch alſobald einem
Grad der Seligkeit und Vergnugung aus
GOTCJ Platz, und gebiehret Friede und
Freude im heiligen Geiſt uber dieſen Sieg.
Und eben dadurch wird der Kampff wider das
noch ruckſtandige Boſe, ſo bald es ſich ent—
decket, leicht gemacht; welches ſonſt unter
purem Gefuhl des Leidens ohnmoglich wur
de konnen willig beſieget und abandonniret
werden. Hieraus iſt dann naturlicher Wei
ſe offenbar, warum der Anfang zur Bekeh
rung harter falt, als der Fortgang, und

war
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warum wir don Krafft zu Krafft gelangen,
ſo bald wir treu, das iſt glaubig, erfunden
werden. Wie unſere Gerechtigkeit aufſtei—
get und wachſet, ſo wachſet auch mit derſel—
ben unſers Geiſtes Vergnugung und Se—
ligkeit aus GOtt. Wußte erſt die Formu—
la Concordiæ derer Lutheraner, was Ge—
rechtmachen und Gerechtwerden in der
Schrifft des Neuen Teſtaments bedeute, ſo
ware ihr Ausſpruch liquide, wann es heiſ—
ſet: Eadem ratione, (adde etiam eodem
tempore) qua juſtificamur, etiam ſal va-
mur; das iſt: Eben wie wir (und wann
oder wie weit wir) gerecht gemacht wer
den, werden wir auch ſelig gemacht.
Jbann aber das Gerechtmachen in impu—
tiren eines andern Gerechtigkeit ſoll abſol-
viret werden, ſo wird gewißlich auch das
Seligmachen nichts anders ſeyn konnen, als
eine Imputation der Seligkeit Chriſti: mit
welcher es doch kein Orthodoxus halten
wird. Es muſte dann etwan Peter Han
ſen ſeyn, den ſeine Begriffe konnen ſelig ma
chen.

Aus dem, was bis hieher geſaget worden,
findet auch die bey denen Juriſten und Mo-
raliſten ſelbſt noch ſehr intricate und faſt un
begreiffliche Materie von dem Reatu, oder

der
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ihre abhelffliche Maas: Es iſt nemlich
dieſer Keatus, oder Schuld zur Straf—
fe, ein Zuſtand des Delinquenten, der
ihn obligiret, verdrießliche Mittel und
harte Gefuhle, ſo ihm der Richter di—
ctiret, zu erfahren, um theils in ſeiner
eigenen Perſon vors kunfftige vor ſol
chem kxcels durch Furcht bewahret zu
bleiben, theils auch dem Publico, wel—
ches er geargert, oder zur Nlachfolge
gereitzet, eine Medicin vor dergleichen
Thaten zu preæſtiren, welche ſie von
Nachfolge kan abhalten. Das Geſche
hene wird nie durch die Straffen redretſi-
ret, oder gut gemacht, ſondern nur das ge
genwartige und kunfftige Boſe verhindert.
Und in dieſer Abſicht kan man auch von
GOwZd ſagen, daß er die Sunde ſtraffe,
und auf ſundliche grobe Thaten konne ſolen-
ne Straffe dictiren, wie aus denen Geſe—
tzen des alten Bundes bekannt iſt. Wo
aber ein ubles Conſequens. naturlicher Wei
ſe folget aus dem muthwilligen Ubel ſelbſt,
wie der Verluſt des Lebens aus GOTT
und der geiſtliche Tod, nebſt der Hollen,
aus dem innern Abweichen des Geiites von
GOdD nothwendig folgen muß, ware auch

von



ve hoc S5 37von auſſen noch gar keine grobe Laſter-That,
ſo die Societat argerte, begangen worden,
da muß zuvor das innere Malum gehoben
werden, ehe der nothwendige und naturli—
che Effect celliren kan. Hier kan kein Rich
ter und Regent mehr helffen, ſondern blos
ein Lehrer und Artzt, der den Geiſt von ſei—
nem Jrrthum kan los machen, und an ſein
ſeligmachendes oder vergnugendes Objeckt
zuruck fuhren. Es bleibet aber auch in die—
ſem Zuſtand der Keatus, den wir oben be—
ſchrieben, feſt gegrundet, ein ſolcher Patient
fallt unter die Hande eines Artzts der ihme
zu ſeinem Beſten bittere Medieinen vorlegt,
ſoll er wiederum geſund, und in GOttes
Gemeinſchafft, die allein ſelig macht, ge—
bracht werden. Dieſes heiſſet dann den letz—
ten Heller zahlen muſſen, nicht daß das vo
rige dadurch ſolte gut konnen gemacht wer—
den, ſondern damit das gegenwartige und
kunfftige Ubel dadurch moge aufgehoben wer
den, das durch das vorhin continuirte und
feſter radicirte Boſe nur unheilbarer gewor—
den: Das heiſſet ſich auch den Zorn ſamm
len auf den Tag des Zorns und gerechten
Gerichts GOttes, welcher vergelten wird
einem jeden nach ſeinen Wercken, und tein
Reinigungs-Feuer brauchen und ſcharffen,

nach
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nachdem es die durch viele Actus geſtarckte
und feſt gegrundete habituelle Bosheit er—
fordert. Da es dann freylich der Weis—
heit des Richters und Artzts gemaß iſt, daß
auch ſolchem Delinquenten und Patienten
alle ſeine vorige Thaten ſo wohl, als deren
Grund und Urſach, die innere Boßheit ſelbſt,
ins Gedachtnuß gebracht werden: Dann
dieſes dienet zu ſeiner Conviction und grund
lichen Demuthigung, daß er ſich deſto wil—
liger der Ruthe unterwirfft, und ſeine Unart
erkennet. Wie wir auch dieſes ſchon hier
gewahr werden, in der Buße von denen tod
ten Wercken ſelbſt, wann GOtt den Grund

des Geiſtes recht reinigen will, und
ihn wiederum zu ſeiner Liebe

bringen.
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